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Meen, statt Meologien!

An die A rbeit Genossen, zu neuen Siegen des Kommunismus!" So formulierte 
Chrusditsdiow  den Sdilußappell des XXII. Parteitages der KPdSU. W as gibt 

diesem  W ort die magisdie Kraft, daß Millionen von M ensdien diesem Befehl 
folgen? Ist der Kommunismus eine Idee, für die es zu leben lohnt, für die man 
zu sterben bereit ist?

Die Geburtsstunde des Kommunismus als ökonomisdies Prinzip lag um 1848, 
inm itten der Zeit des aufkommenden Industrialismus, denn das Industriezeitalter, 
die M assenarbeit und die industrielle Tedinik w aten Voraussetzung für das Ent­
stehen des Kommunismus. Der JCommunismus ist ein Kind des Mangels und der 
Not. V ielleidit w ar es eine Idee, den Mangel zu beheben, indem man versudite. 
A rbeit und Arbeitserfolg auf eine Person zu vereinigen. Statt des egoistisdien 
Unternehm ers fungierte der unpersönlidie M olodi Staat als Organisator der Arbeit, 
der Staat, der als imaginärer Besitzer der Produktionsmittel die Befehle zur Arbeit 
gab. Man braudite die entpersönliditen Arbeitermassen, um diese Befehle auszu­
führen. So gelang es dem Kommunismus, in  kurzer Frist, wenn audi unter Reibun­
gen, den Lebensstandard der Industriestaaten nahezu zu erreidien.

A udi bei uns wurden Not und Mangel in  dieser Zeit beseitigt. W enn audi mit 
anderen Parolen — Parolen, die, wenn sie audi nidit so zündend waren, die 
Persönlidikeit des Mensdien erhalten sollten: Sozialreformen, soziale M arkt­
w irtsdiaft und soziale Sidierheit.

Nun, wo Not und Mangel beseitigt sind, ist der Kommunismus keine Idee mehr. 
Bestenfalls ist er eine Ideologie geblieben, d. h. eine dogmaUsierte Idee, um den 
W illen zur Leistung aufreditzuerhalten. Die Erreidiung eines hohen Lebens­
standards ist kein Ziel mehr, keine Idee, um die es sidi zu leben lohnt und für 
die man zu sterben bereit ist. Der Kommunismus wird nadi und nadi in die 
Sphäre der Übersättigung kommen und wird die Übersättigung überwinden müs­
sen, wie wir es müssen. Er wird sid i dafür zunehmend w estlidier Formen bedienen, 
aber es w äre falsdi, darin eine Liberalisierung zu erblidien, weil der Mensdi 
dem  entpersönliditen Dogma verhaftet bleibt.

Den Sdilußappell Chrusditsdiows hätte ebensogut Stalin, der auf diesem Parteitag 
entgültig entthront wurde, verkünden können. Denn Befehle dieser Art werden 
nur M ensdien ausführen, die unter Angst stehen. H err Chrusditsdiow  braudit 
aud i heute nodi diese Angst, wenn er sidi audi von Stalin als dem Verkörperer 
der G ew alttätigkeit lossagte. Er hat aber ein besseres M ittel als die primitiven 
M ethoden Stalins, um Angst wadiizuhalten. Die Voraussetzung zur Entthronung 
Stalins w ar die überbombe.

M an m adit dem W esten oft den Vorwurf, daß er keine Ideen habe, für die sidi 
das Leben lohnte. Das stimmt nidit ganz: W ir haben nur keine Ideologie, und 
w ir sind gegen Ideologien skeptisdi geworden. Die A ditung der mensdilidien 
Persönlichkeit hindert uns daran, Ideologien zu verkünden. Aber es würde nidits 
sdiaden,' hin und wieder die Idee etwas lauter zu verkünden, unter der wir mit 
Überproduktion und Übersättigung fertig werden wollen. W ir wissen, daß der 
größte Teil der M ensdien nodi Not leidet. W enn wir aus reinem Herzen dazu 
beitragen würden, diesen Mensdien zu helfen, ohne an unseren eigenen Nutzen 
zu denken, also ein wirklidies Opfer bräditen, könnten wir den arbeitenden 
M ensdien bei uns mit gutem Gewissen zu neuen Leistungen anspornen, eine 
Anspornung, die freiwillig befolgt würde. (sk)
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A lle  in  d e r  A b te ilu n g  „Zeitgespräch“ veröffen tlich ten  B e i t r ^ e  sin d  freie  M einungsäußerungen von Per­
sönlichkeiten  aus W irtschaft und P o litik  und von in- und ausländischen M itarbeitern. Sie en thalten  keine 
Stellungnahm e d er  R edaktion und sind keine offisiösen  Ä ußerungen d er herausgebenden Institu tionen.


